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I. Das Mittelalter: Begrifflichkeit und Epocheneinteilung

Unter der Epoche des Mittelalters versteht man traditioneller Weise die tausend Jahre von 500 bis 1500 n. Chr.
Epocheneinteilung:

Frühmittelalter 


5. bis 10. Jahrhundert

Hochmittelalter
 / Achsenzeit
11.–12. Jahrhundert

Spätmittelalter


13.–15. Jahrhundert

I.2 
Mittelalterliche Vorstellungen von Zeit und Geschichte 

Kirchenvater Augustin (354–430): Jeder Schöpfungstag entsprach in dieser Sechs-Weltalter-Deutung einem Zeitalter und zwar in der Weise verstanden, dass mit der Geburt Christi das letzte Zeitalter angebrochen war.
Kirchenvater Hieronymus (ca. 340–429)

Prophezeiung nach dem 7. Buch Daniel: Vier Universalmonarchien.

Diese vier Weltreiche wurden mit dem babylonischen, dem persischen, dem griechischen und schließlich dem römischen Weltalter gleichgesetzt. Gemäß der Vier-Weltreichlehre lebte man also im römischen Reich, auf dessen Ende das Jüngste Gericht folgte. Das römische Reich musste folglich weiter bestehen.
Titel der ‚deutschen’ Könige:

Zunächst verstanden und bezeichneten sie sich als „König der Franken“ –  rex Francorum
Nach dem Jahr 1000: kam der Titel „König der Römer“ auf  – rex Romanorum
Kaisertitel: „Römischer Kaiser“ – imperator Romanorum
Translatio imperii

Bezeichnet die Vorstellung, dass das antike römische Reich weiter bestehe. Doch sah man es nicht dort, wo es tatsächlich bis zum Jahr 1453 Bestand hatte, in Byzanz, sondern sah es in Westeuropa, genauer gesagt, in Deutschland und Italien, nachdem es mit der Kaiserkrönung Karls d. Gr. von den Römern auf die Deutschen transferiert worden war.

●  Die Vorstellung der Translatio imperii erleichterte die Integration antiker Rechtsvorstellungen (des Kaiserrechts) und antiker Staats- und Gesellschaftsvorstellungen in die mittelalterliche Lebenswirklichkeit. Das kulturelle Erbe der Antike galt als das eigene Erbe und als die eigene Tradition wurde deshalb in einem langen Prozess  auf die völlig veränderten mittelalterliche Verhältnisse angepasst. Hinzu traten als neue Elemente das Christentum und die zunächst nur mündlich tradierten consuetudines, die Gebräuche der germanischen Völker.
Der große mittelalterliche Historiker Otto von Freising (ca. 1112–1158) sah sich selbst am Ende der Zeiten stehend: Das Reich der Römer, das bei Daniel wegen seiner Alleinherrschaft, die über den ganzen durch Krieg bezwungenen Erdkreis reicht und von den Griechen Monarchie genannt wird, ist infolge so vieler Wechselfälle vor allem in unseren Tagen aus dem bedeutendsten beinahe das geringste geworden (...). 

Denn von Rom auf die Griechen, von den Griechen auf die Franken, von den Franken auf die Langobarden und von den Langobarden wieder auf die deutschen Franken übertragen, ist das römische Reich nicht nur altersschwach und vergreist, sondern hat sich durch seine Unbeständigkeit vielerlei Schmutz und Schäden zugezogen.

Otto von Freising, Cronica sive Historia de duabus civitatibus, Prolog zum ersten Buch

II Die „Rahmenbedingungen“ - Gesellschaft und Umwelt

II.1 
Klimatische Entwicklung 
Bereits seit dem 9. Jahrhundert erwärmt sich das Klima, nach der „kleinen Eiszeit“ um 600, ein beständiger Anstieg der Durchschnittstemperatur führte zu der mittelalterlichen Wärmeperiode und zu einer kulturellen Blüte, die bis etwa 1300 anhält. 

· Verbesserung der Ernteerträge und verbesserte Ernährungssituation der Bevölkerung

·  Deutliches Bevölkerungswachstum, erhöhte durchschnittliche Lebenserwartung

· Rolle technischer Neuerungen
Als Folge sind zu erkennen: Binnenkolonisation des Siedlungsraums, erhöhte soziale Mobilität (der Aufstieg der Ministerialen), strukturbildende Neugründungen (Bistum Bamberg, Goslar) rege Bautätigkeit, kulturelle Blüte, Entstehen der Städte

II.2 
Sozialer Aufbau der Gesellschaft: 

Die mittelalterliche Gesellschaft ist durch einen ständischen Aufbau geprägt, wo die verschiedenen gesellschaftlichen Gruppen ein eigenes Recht einte. 

Der Begriff Stand bezeichnet ein Grundelement gesellschaftlicher Ordnung eines hierarchisch gegliederten Gefüges. Er wird zur Einordnung von Personen in verschiedene Wertesysteme verwendet: 
· Geburtsstand (zielt auf die Abstammung) 

· Berufsstand auf erworbene Qualifikationen,

· in religiös-sozialen Hierarchien: geistlicher und den weltlicher Stand, 

· in politischen Hierarchien die Stellung innerhalb eines Herrschaftsgefüges, die im Mittelalter in der Regel auf den  König bezogen war. 

· Innerhalb einer Schicht dient der Begriff auch als soziales Kriterium (Familienstand): Verheiratet, unverheiratet, verwitwet. 

► Der inneren Logik der Unterscheidung verschiedener Stände liegt ein moralisch-ethisches Ideal zugrunde. Sie intendiert nicht die Erfassung realer sozialer Strukturen, sondern die mittelalterlichen Begriffe wie status, conditio, honor etc. sind auf eine ethische, meist ideelle Ordnung  - auf die „richtige, gottgewollte Ordnung“ ausgerichtet. Von den realen Chancen des sozialen Aufstiegs, des Wechsels zwischen geistlichem und weltlichen Stand etc. bleiben diese Vorstellungen deshalb unberührt.
 „Horizontale“ ständische Einteilung der Gesellschaft – geistlicher und weltlicher Stand 
Religiös definierter Stand:
Grundlegende Einteilung der Gemeindemitglieder in Klerus (ό κλη̃ρος = das Los, Los Gottes) 

und Laien (οί λαϊκοί, von λαός = plebs). Dem Klerus kam eine prinzipielle Vorrangstellung innerhalb der mittelalterlichen Gesellschaft zu, wobei die zunächst religiös begründete Sonderstellung des Klerus eine rechtliche, soziale und wirtschaftliche Privilegierung nach sich zog. 

Sie basierte nicht zuletzt auf  einer Bildungsprivilegierung, da die Kleriker für den Gottesdienst die sakrale Sprache Latein erlernen mussten. Anhand des Lateinischen wurde aber die Fähigkeit Lesen und Schreiben zu können vermittelt, so dass der Klerus lange die einzige schriftkundige gesellschaftliche Gruppe darstellte. Er war deshalb dazu prädestiniert, zentrale administrative Aufgaben für die Gesamtheit zu übernehmen, als die antiken staatlichen Strukturen wegbrachen. 
Zu der Festigung des Klerus als Stand trug insbesondere das 
● privilegium immunitatis – Befreiung von öffentlichen Diensten, Leistungen sowie vom Kriegsdienst ● ● privilegium fori – Gewährung eines eigenen Gerichtsstandes bei. 
● im 5. Jahrhundert setzte sich das Zölibat als Zulassungsbedingung durch, das eine ausgeprägte Standesethik der Kleriker als herausgehobene, rechtlich abgetrennte Gruppe förderte. 

„Vertikale“ ständische Einteilung der Gesellschaft:  
· ​Unfreie (servi) 

· Halbfreie /Freigelassene (Liten oder Laten)
· Freie 
· Adlige (nobiles)
► Aus diesem hierarchischen Aufbau der agraisch geprägten Gesellschaft fällt die Stadt als gesonderter Rechts- und Friedensbereich und die städtischen Bürger als persönlich frei heraus, die als Kollektiv nur ihrem Stadtherrn unterstanden.
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